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Dmerstag, des Is. Oktober 1917. 

Durch Vernunft, nicht aber durch 
Gewalt, soll man die Menschen zur 
Wahrheit führen. i 

Die russischeRevolutjon entwickelt 

sich immer logischen die Bulschewiki 
rufen schon nach der (.«!luillotinel 

Thokheiten giebt es deshalb so 
viele in der Welt, weil jeder Thor. 
Wer noch einen größeren Thor finL 
det, der ihn bewundert. ; 

l 
Rockeseller soll an Schlaslosigkeitf 

leiden: Ein unersättigter Fraß schläftl 
unruhig und hat das Grimmen undå 
Bauchwehe heißt es beim weisen 
ein«-. Z 

Es mag paradox Länge-D aberI 
wahr ist es dennoch- Wirklich weifej ist mit, wer weiß. was für ein Narr 
er ist. Und solche Weisheit wird lei- Z 
der immer seltener in unserer närri- 

l 
schen Welt. ; 

Der Ausspruch: »Die Majoritäts- 
ist stärker als Alles; stelle sehn Phi-« 
los-when aus die eine Seite und elf 
Wiese aus die andere; die 
Oaswiöpse Ietden siegen«, hat nochj 
immer seine Geltung. 

Die Zeit istaui den Ingen- ein 

Wins- del-&#39; WfWKUS ist; eilt 
sann-a- det Un Sommer-: ein 
W. der kein Herbst....hofsent- 
lich kriegen wir auch einen Winter-, 
der sein Vierter iß- —- wegen der 

fehle-. »H- 

Ein New Dotter Richter hat eine-V 
M stät-den Verlust einer Rippe 
weitausend Dollars zugesprochen 
Idam wurde dafür ein Weib zuge- 

sprochen- und das ist für ihn und sei- 
ne Nachkommen eine kostspielige Ent- 
schädigung geworden. 

Theobor Stoem hat recht: Wenn 
set Pöbel aller Sekten tanzet um die 
goldenen Kälber-, halte seit: du hast 
im Leben doch am Ende nur dich sel- 
iet. 

Im Namen der Freiheit ist in der 
Zelt beinahe so viel gesündigt wor- 

Oeu wie im Namen der Liebe. Und 
es wird immer noch weiter gefürs- 
Net. 

Man spricht viel zu leichtseriig vom 
« 

Sachen in der Welt; in unseren Ta-. 
In besonders ist es eine der ernst 
Westen Angelegenheiten derMensch- 
sit geworden 

Die winterliche Damenmode soll. 
Lerlei Ueberraschungen vorbereiten: 
noch kürzere Röcke und halbstrüinH 
pfe. Und lediglich aus Sparsamkeitsi 
stünden. So sagt man. ; 

Auf dem Zuckermarkt herrscht 
Blaue-, und d«.e süßen Mädels wer-· 
dens mit Vergnügen hören. Wenn 
der Zucker billiger wird, werden die 
itmner noch süß-er werden. T 

Es ist nicht die Art der Deutschen- 
stch ihres Patriotismuö zu rühmen- 
cker es hat ja auch noch Niemand be- 
hauptet daß der lärmende Patriotjsi 
M der echtefte sci. Die wahrhaft 
Wicht- Gesinmma sitt im HE« 

sppy nicht auf der Zunge. Seine« 
H W find That-Quid Redens- 

m I 

i 

Demgpktkkumoudeksqk« 

Zu Seiner Zeit ist die edle Spur-. 
M so viei in da M geprieseni 
worden. als FU. Ja allen Tonne-; 
ten wird die Menschheit ermahnt« 
nists von dem zu verschwenden. mass 
ein-e gjäiqe Natur ihr spendet Auch- 
soll sie ihre Einnahmen in Schuld-I 
verichxeibnuggn des Staates danieder-» 
und M mit den Zinsen begnügen,; 
die Ernährung auf das nothwendig-z 
ste Maß einschränken und dem Luxus« 
des Lebens möglichst vollkommen« 
aus-schalten I 

Die Gewohnheit Geld zu sparen« 
»in gewiß eine lehr gute, und sie wirdÅ 
wenn sie einmal angenommen ist, znsj 
ineist beibehalten Tak- (!-Leld, das 
einmal in der Bank oder der Spar- 
kasse festliegt, hat dieselbe Neiguiig." 
dort zu verbleiben, als das baare 

Geld in der Tasche, aus ihr zu Ver-« 
schwinden Jedermann wird schon 
die Erfahrung gemacht haben, wies 
wichtig eo ist« Beträge, die man hat« 
in größeren Roten zu besitzen. weilT 
man sich weit schwerer eiitjchließt,· 
diese anzubrechem alg sie auszugeben l 
wenn sie einmal gewechselt sind.l 
Ebenso ist ein größerer Betrag auf: 
einmal viel haltbarer als derselbe; 
Betrag. wenn er in kleinen ,Theilbe-T 
trägen kommt. Das ist ein Argu-j 
«inent, welches gegen die ainerikanisches 
Sitte der wöchentlichen AuszahlungF 
von Gehalten spricht. Diese trägt 
bei jüngeren Leuten nicht wenig zum! 
schnellen und vollständigen Ausgeben 
des Einkommens bei. 

Jm Großen und Ganzen ist Spor- 
samkeit eine Tugend, die kaum einem 
Volke so wenig eigen ist, wie dem 
Amerikaner. Reiches und vor Allem 
leichtes Einkommen, die Sicherheit, 
immer wieder ein solches zu finden- 
die Unabhänging von dem einmal 
gewählten Beruf, den man ohne Wei- 
teres nnd ohne in den Augen seiner 
Rebenmenschen an Werth zu verlie- 
ren, wechselt, spielen da eine sehr 
große Rolle. Jn dieser Beziehung 
wird es also sehr gut nnd nützlich 
sein, wenn bessere und gesiindere Sit- 
ten Platz greifen. 

Das Land des Sparens im größ- 
ten Maße war bisher Frankreich. 
Dort bat Jedermann nur den einen 
Gedanken, so viel alt möglich von sei- 
nem Einkommen aus die Seite zu le- 
Mdsß er sich M Staatsrente 
Lotsen kaut die ib- MEDI- 
einnn bestimmter und Wächst frü- 
btu W sein- M W- 
hören zu arbeiten und von den Zin- 
sen-Wer M zu leben. Mit dem 
sinkenden Zinsfuß der Renten wurde« 
das natürlich immer schwerer, aber-J 
der FWse versagt sich viel in sei-1 
nen fanden Jahren, wenn er sich da- 
mit mir ein arbeitsloses Alter sichern 
kann. Jeht steigen die Zinsen wie- 
der und das wird den Franzosen sehr 

·zugute kommen. 
Aber in den Kriegszeitem von ei- 

ner Ausdehnung wie der gegenwärti- 
gen, kommt es nicht ans diese Art von 

Sparen allein an. Wir haben. wenn 

so viele Männer mit dem Waffen- 
handwerk beschäftigt sind, nicht genug 
Nahrungsmittel ans der ganzen Welt, 
um in der gleichen Weise zu leben, 
wie wir es in Friedenszeiten thun 
können. Darum darf eben der Ein- 

zeer nicht so viel verzehren, wie bis- 
her, es wäre denn, daß es gelingt,i 
siir viele Nahrungsmittel Ersavmibi 
tel zu schaffen; das heißt in anderan 
Worten, Dinge zu Nahrungszweckenj 
zu verwenden, die bisher dazu nichts 
verwendet wurden, weil sie wenigerj 
gut schmecken. Um das zu machen, 
muß man diese Dinge, wenn sie nur überhaupt eßbar sind im Aussehen! 
und Geschmack den Dingen ähnlich 
machen, an die wir gewöhnt sind. 
Man nannte das früher vielfach Nah-l 

l 

unter dein Drange denRothwendigJ 
seit Manch-s zuk Tugend, was kais 
her ein Uebel war-. s 

Ein weiteres Mittel, der Lage bei-! 
zukommen, ist natürlich die strenges 
Staatsaufsicht über den Berbrauchl 
des Einzelnen Daran hat man sich 
in den anderen Ländern nur seht 
langsam und schwer gewöhnt. Es- 
wird in Amerika noch viel schwerer 
sein, weil man hier an derartige amt- i 
liche Regulirungen sehr wenig gei( 
wähnt ist und weil eine ausgesprocheij 
ne Neigung besteht, amtliche Bot-; 
schristen dieser Art zu umgehen EI- 
kann nicht ost genug daraus hingewie 
sen werden, wie dringend nothwendigj 
es ist, sich in dieser Beziehung allen 
Vorschriften willig an lügen, in sie 
durch Wiss Selbstsucht lv W 
als möglich sit-nöthig sit machen und 
doch das gleiche Ziel w erreichet-. 
M ist M. Die seit hat noch 

nie so viel von ökonomischen Grund- 
M gelernt, wie in den lesten drei 
Jahren. Sie hat axxch nie so sehe 

i 

i 
l 
l 
l 

st 

X 

jden innigeu Zuman user 
BWMEBM unstet ais-aber 
Igefühlt wie jetzt. da jede Störung in 
Dem set-XII sieh sehr bald in einem 
Immng Volke fühlbar macht Solche 
JLehren werden nicht wieder vergessen 

jkvekdem wenn wieder ruhige Zeiten 
Zeit-gekehrt sind. Und je mehr sie ein 
Liedes Volk bmchtesh desto mehr wird 

Pes zur Erhaltung des Friedens in 
stammenden Zeiten beitragen können. 
EDas sollten wir uns bei jeder der 

Eklcjnen und größerm Entbchmnchm 
idie uns das Sparen auferzogen muß, 
vor Augen halten. 

, bewirkt-spe- Kost-ffle 
i 
; Es wird erklärt, daß für die Far« 
mer die Gefahr vorliegt durch die 

Zurückhaltung ilirer startoiieiernte 
’netn·.:l.lc’artte arge Verluste zu erleben. 
»Der Former liest die Anweisung des 
NahriinaddedartenientLL MKartoffeln 
zu verwenden und Kartoffeln zu la- 
gern«, nnd rechnet darauf. daß da- 
durch eine große Nachfrage nach Kars 
toifeln entstehen wird. Und er denkt, 
qleichzeitia, daß die Preise dadurch- 
dafz er seine Ernte sesiltält, steigen 
werden. Dadurch, daf; wir die Händ- 
ler lizensirt nnd die Spekulation in- 
diescn Nadrttnastnitteln ausgeschaltet 
halten« haben wir die Anfnalnneföltia E 

seit, die bisher die Preise aereaelt 
dat, vernichtet Tie diesjältrige star- 
tosielernte ist aresi. Da der Ueber- 
flnß aber nicht erpartiri werden kann, 
tofseln gebraucht werden wie sonst, 
um andere Nahrungsmittel zu spa-; 
ren. Hamstert nun jeder Farnierf 
seine Kartoffelernte dann wird eines 
Zeit kommen, in der er glaubt, daß 
es vortheilhaft siir ihn ist sie zn ver- 
kaufen Er denkt aber nicht daran 
daß wie er, Tausende von Famernk 
denken, und der Markt wird über- 
schwemmt und die Preise fallen. Die 
Gefahr für den Former und den Kon- 
sumenten ist, daß der Former Geld 
verliert und im nächsten Jahre we- 
niqer pflanzen wird, und das wäre-F 
ein Unglück sär das Land. i 

Die von dem Lizensaeseh detrosses 
nen Nahrungsmittel sind: Weizen so- 
wie Weizemnehh Roggen und Noa- 
genmehl, Hafer und Haserprodukte, 
Carn und Tornprodukte aller Art, 
Reis und Reismehh trockene Bahnen, 
Erbsen, Baumwollsarnen und Oel, 
Erdnnßöh Olesnaraarine, Schmalz 
und seine Cadstitnte und alle W- 
fette M Butter-, Käse, konderrfsrte 
Milch, sind-, Sirt-seine und W 
acelsleisch, Ceflüqel u. Eier, alle Nr- 
tev MO- ·ftische Früchte und Sonst-; 
se, einst-sachte Bohnen, Erbsen, Tedj 
maten, Tots, Lachs und Sardinien-« 
getrocknetes Obst, Syrup usw. ? 

Unter denen, die um die Lizen[ 
nicht Mosis-Gen brauchen sind-: 
Former, Gärtner, CooperativsGesells z 
schasten von For-new und Wn,’ 
sowie Viehzüchterx ; 
Visite-i sein«-ist eise- »Im-I 

beim-IN ; 
Aus Washington: Die zweite Frei 

heitsanleiheCampasUe ist nun in 
ihre letten zwei Wochen eingetretenj 
Der Präsident erließ einen besonde-; 
ten Aufruf, in dem et das Voll auf-; 
fordert, sich mit aller Kraft an der 
Anleihe zu betheiligen und dem 
Feinde zu zeigen, daß das amerikani- 
sche Volk den festen Willen zum Sieg. 
habe, indem die 85,000,00,000 zu-; 
fammengebrqcht werden« Er em- 

pfiehlt die Abhaltung von Versamm- 
klungen und macht den 24. Oktober 
kznm »Freic)eitstag«, an dem alle 
lBlutdeslmreaus von 12 Uhr Mittags-« 
an geschlossen sein sollen, um den An- 
gestellten Geleqenheit zu geben, sich. 

"an der Feier des Tages zu betlzeili-« 
gen. 

! Offiziell net-lautet, daß große An- 
threngungen nothwendig fein werden, 
"da bisher unoffiziell nur 700,,000 
000 gemeldet werden, während sich 
die offiziellen Zahlen nur auf 8399,- 
654, 000 belaufen Alle Lokal- Conn- 

ltes find emsig tbätig, den Erfolg in 
den letten 14 Tagen der Campagne 

Ezu sichern. Als eine Anregung zum- Kan von Freiheitsanleilzefcheinen 
meldete die Regierung, daß die Sols 

idatenversicherung und Unterftütung 
ihrer Familien von der Freiheitöans lleihe abhängen. Es müssen bis zum 
27. Oktober täglich Bands für Osts, 
000,000 gekauft werden. Und es. 
werden alle möglichen Campagnepläs 
ne entworfen, darunter Vertheilung 
von Circularen durch Flieget-. Fei- 
ern des »Freiheitstages« fallen sich mj 
vielen Städte-i zu großartigen Ver- 
kaufsgelegenheiten gestalten. ( 

Die Halse- in den großen Stahl-i wertendeszrdtenensz 
Bollwerk-Mich alfomehraltz etheL Dersetegllebtl 

l 
e- mmetnmah dieDinge auf den 
www-sw. 

Die M «W-«. 
Ps-— 

Die Gründung einer neuen politi- 
schen Partei ift in der Presse des Lem- 

! 
des naturgemäß zum Gegenstands 
ougfübkticher Besprechungen genmchtI 
worden: bezeichnenderweise aber weiß: 
im Grunde genommen kein Blatt fo; 
recht wie es sich zu der neuen Orga-! 
ciisatiost stellen soll. und deshalb wirds 
dic- Sache sehr vorsichtig mit Glorie-i 
handfchuben angefaßt auf daß man-T 
nachher nich-is zurückzunehmen oder-,- 
um im ..3(-it1masdialekt« zu sprechen,3 
teine stulniänel zu est-en braucht; 
Jn Wirklichkeit ist die »Nationaltiar«» 
tei weiter nichts als ein politischerI 
Wechselliala, dem jede Daseinslierechs 
tiaunq absieht —- zieliaren nicht etwa 
ans dein Zwang bestimmter Verhält- 
nisse, sondern ans Willtiirlichteit und 
Laune. Abgewirtlischaiteie Elemente 
aller Parteien haben sich zusammen- 
aettian, um ihrem Drang nach Welt- 
verbesseruna Ausdruck zu geben, und 
die Gründung einer Partei schien ih- 
nen das einiachite und wirksamste 
Mittel dazu. In der Grundsatzers 
klärunq sind »die idealen Ziele aller 
Parteien« zujaintneimeiaßt. dem äu- 
ßeren Anschein nach ein unfehlbar-er 
Köder-, Mitalieder zu gewinnen, that- 
sächlich indessen den Keim zum uns 

ausbleiblichen Verfall Einer Par- 
tei. die sich in einem Atem-Juki mit 
Franenstinimkecht Probibition, Ver- 
staatlichung geineindienitlicher Ein- 
richtungen, mit einer Jndosliruna 
des Krieges-, unter gleichzeitiger Er- 
Zrteatng des Krieges, nnd mit hun- 
dert anderen großen und kleinen 
Fraaen identifiin, fehlt die Einheit- 
lichkeit, ohne die ein dauernder Be- 
stand unmögliap ist: kaum bis zur 
nächsten Wahleampagne wird sie ihr 
Dasein sristen können —- an ein Uc- 
herlehen der Campagne nicht zu den- 
ken. 

Trot alledem ist die Gründung der 
»Nationalpartel« insofern ein he- 
deutsanres seiden «der Zeit, als sie 
deutlich die itn ganzen Lande herr- 
schende politische Unrast widerspie- 
gelt Zu den alten Parteien hat das 
Volk kein rechtes Vertrauen nichts 
Fragen, die jahrzehntelang alt un- 

schenntnddare Schranke Zwischen Re- 
publitanern und Demokraten stan-« 
den« sind unter dem Wirbelsturm des 
Krieges zu nebensachiicher Bedeutung 
herabgesunken, um dafür anderen 
Plan zu Mu, bei deren Beurtheis 
luiig die Zugehörigkeit zu der einen 
oder der anderen- drr beiden alten 
Parteien nicht die geringste Rolle 
spielt: über gewisse Fragen sind selbst ! 
die Sozialisten, deren Solidarität inI allen Sachen bisher unangreifbax ges- 
wesen hoffnungslos gespalten, daß 
eine Anzahl Genossen darüber aus; der Partei getreten sind, um dadurchf ihrem Protest gegen den Standpunkt 
der Mehrheit öffentlichen Ausdrucks 
zu geben. Zuineist find diese Unzu- 
friedenen der neuen Organisation 
Eheigetreien und haben ihr einen stark 
Esozialistischen äußeren Anftrich gene- 
ben. der aber bei der leisesten Beriici 
rung in’5 Ahhröckeln kommt. 

Auffalleiid ist die Thataiche daß 
trotz aller Oeffentlichkeit bei der Or 
aanifirung der Presse über die wirk- 

lichen Hinteriniinner der Partei man 
noch immer iin Dunketn tappt. Durch 
diese Ungewißheit wird die Feststel 
liing der wirklichen, nicht der vorge- 

ichobenen Endziele der neuen Partei 
bis zur Unmöglichkeit erschwert: wohl 
kann man aus gewissen Anzeichen 
Schlüsse ziehen, ohne jedoch nor sich’ 
ielbit und Anderen deren Richtigkeit 
gewährleisten zu können. Viel 
Wahrscheinlichkeit iiir sich hat die« 
mehrfach geäußerte Ansicht, daß es 
sich bei der Gründung der National- 
partei um einen Versuch handelt, den 
Fortschritten des Sozialisinug durch 
eine anscheinend dieselben Ziele ver-; 
folgende Bewegung Schach du bieten. 
Daß das Anwachsen des sozialistischen 
Einflusses die beiden alten Parteien 
niit ernster Sorge erfüllt, kann Nie-; 
mand bestreiten. M widmet die- 
kein. Gegenstand die Preise aussiihrsj 
liche Erörterungen durchaus nicht 

i 
! 
I 

iminer seenndschasilicher Nahm aber 
aerade durch die Bitterkeit der An- 
ariife bezeichnend fiik die Wichtigkeit 
die man der Sache allaemein beimißt. 
Politiker. auf deren Urtheil man ei- 

nsas neben kann, saaen offen bei-aus« 
daß bei den nöchstiöliriaen Wahlen 
die Sozialisten Renublikeinern sowohl 

zwie Demokraten starken Abbruch tun 
nnd voraussichilich eine Anzahl Kon 
sareßside erobern werden wenn die 
sozialistische Gochaluth bis dahin nicht 
ans irgend eine Weise zur Verlan- 
duna aeoeacht werden Kinn Danach 
Iwäre die neue Organisation nichts 
Zweiter als ein Bündnis zwischen den 

Heiden alten Parteien gegen den se- Lmsfni en Feind, ihn durch Theilung Fisssspkankaft unschädlich zu machen- 

FFük den Ausruf-list mag das michs 
Iwikklich gelingen: an dauert-then Eri- 
jfolg ist indessen nicht zu denken. H 
F — 

E Die Kucktatisitus der Welt. i 
Je länger der große Krieg dauert,j 

desto lauter und desto allgemeinerg 
kivird das Verlangen der Völker nach! 
Fftarken Friedenågarantien siir die- 
Eanunft Nicht bloß der unmittelbar; 
sbetheiligten Völker-, sondern auch der; 
Inentralen Völker, die mittelbar unter- 
dein Kriege zu leiden baden. Ast-Ii 
dieietn Verlangen erklärt sich die- 

durch alle Länder gehende Bewegung« 
Jans staatlichen Formen berattszufonrj 
nien. die bei so fchicksalefchnieren Ent : 

scheidungen. wie sie in den ersten An- 
lgnsitagen des Jahre-:- ltllt nnd i«n· 
jder Folge gefallen sind, die Stimme 
Ede§ Volkes nicht zur Geltung kont- 
’inen lassen. Tiefe Bewegung ist eine- 
durchaus natürliche Erscheinung Dies 
zViilker haben in dieiem Kriege Un-· 
sögliches gelitten nnd leiden fortge-Z 
ietzt. Sie baden nicht bloß die ent-- 

Hier-lieben Vlntonfer anf den Schlachts 
ieldern dringen, sondern sich auch da- 
beiin die allergrößten Entbeltrnngen 
auferlegen niiiffen, um den Krieg 
fortsetzen zu können. llnd sie werden 
sich Entdelirnngen noch lange nach» 
dein striege auferlegen müssen, wenni 
ne der Schulden ledig werden tnolletns 
mit welchen der Krieg sie belastet nat- 

Wohl sind die Völker, als der 
Krieg ausbrach, dent Ruf zur zur-ne 
freudig gefolgt. Jn allen Uänderng 
lialien die Volksvertretnngen sich tnits 
Begeisterung mit den Konsequenzen- 
der Flriegserklärung abgestanden nndi 
den Negierungen bereitwillig die, 
Mittel zur Verfügung gestellt, dereni 
sie zur Führung des Krieges bedurf- 
ten. Die lange Dauer des Krieges 
aber bat es rnit sich gebracht, daß man 

sich die Frage vorlegte, ob es denn 
wirklich keine Möglichkeit gegeben 
hätte, den Krieg zu vermeiden, ob 
thatsöchlich alle Mittel erschöpft wur- 
den, Europa und der Welt den Frie- 
den zu erhalten. Und je länger man 
bei dieser Frage verweilte-, desto lau- 
ter wurden die Zweifel. Was ge- 
schehen ist, läßt sich ungescheben nichts 
machen, aber verständlich ist es, daßt 
man wenigstens für die Zukunftk 
Maßnahmen getroffen haben möchte, 
die irn Stande sind, einer Wiederho- 
lung der Ereignisse, die im Sommer 
1914 die Welt gleichsam über Nacht 
aus den Segnungen des Friedens in 
die Schrecken des Krieges stürzten. 
nach Möglichseit vorzubeugen 

Das Mittel dazu erblickt man in 
der Demokrattsimng der Staat-spr- 

Trnetn Sie fall es ermöglichen, schick- 
falsschtpere Entscheidungen nun de. 
HUM Mdcht das Leben von Millio- 
jnen Menschen und die ganze Zukunft 
xdct Nation abhängen aus den nat-i- 
snetten in die Siyungssäle der Parla- 

I 

xmente zu verlegen, und sie soll, mass Fbeinshe noch wichtiger ist, den berusesE 
Inen Vertretern der Völker größerenI 
iEinsluß aus die Ereignisse einräu- 
;men. die sich heute vor einer Kriegs-l jetkläruna hinter den diplomatischen 
iEoulissen abzuspielen pflegen, und 
»aus die answärtige Politik über-, Ihnupt Man will verhüten, dasz die« 
fVolkSvertretungen vor Thatsachen aess sitellt werden, die sie der Ehre des 
;Landes wegen nicht ignoriren können,z smit welchen sie sich wohl oder übel ab- 
Ins-den müssen. ! 

Diesen Bestrebungen die Berechtiis 
jgunq absprechen, hieße, den Völkern, 
Fdie seit drei Jahren so Unsäqlichesk 
serdnlden das Zugeständnisz der vosj zlitiichen Mündigkeit verweigern Abs Islein auch diese Bestrebungen müssen -in vernünftigen Grenzen gehalten 
Jmerdenx diese Grenzen liegen dort- zwo die Demokratifirung der Staats-z Hierin zu einer Logerung des Staats-i 
Ebeqrisses zu werden droht, und auch« 
imit dieser Entwickelung muß gerech- 
net werden, weil sie eine natürlichel 
und deshalb nothwendige Folge desi 
Krieges ist. Der Krieg bringt es wiss frei-weidlich mit sich, daß Atte- uutcks Isiqquicheu qung gestellt wird, unt-H zwar unter eine Form diese- Zwan-( geg, die eine starke Reaction nach demt Friedensfchluß unvermeidlich macht- 

»unter diean Zwange steht-n nicht? 
bloß die Soldaten an der Front, von 
welchen die größte SelbstverleugsI 
nung gefordert wird, deren eins 
Mensch fähig ist, blinder Gehorsam« 
und restloie Opfetwilliglcit, sondern 
darunter stehen auch jene, die daheim 
geblieben sind, und sie kaum weniger 
als ihre Brüder und Väter draußen 
im wilden Schlachtgetümmel 

Solchen Zwang trägt man nur« so 
lange die bittere Nothwendigkeit es 
fordert, und wenn man ihn länger 
als drei Jahre getragen hat, dann ist 
das Sehnen, von ihm loszufmmen,; 
verständlich. Und je länger solcher-s 
Zwang gedauert hat, mn so energi-: 

til-er wird man ihn Men- wennj 

die Rothwmdigkeit ihn zu trag-n- 
Ebeseitigt ist. Däe langen Kriege der 
Vergangenheit haben sast immer eine 

Fsmrle Verwildekung der Sitten im 
Gefolge gehabt, die auch als ein 
Izu-untern der Reaktion eingesprochen 
civerden muss die nach dem Mc 
isolcher Kriege unvermeidlich ist. Die 
«se Erfahrung dürfte den Wligten 
Völkirn nach dem gegenwärtigen 
Wiege erspart bleib-en Eber dürfte 

zre nach allgemeinem Dafürhalten zu 
einer heilsamen sittlichen Erneuerung 
;fiili,ren, aber gerade deshalb wird die 
«:mlitisclie Reaktion um so kräftiger 
einsetzen. 

Wie weit eine derartige Reaktion 
saehen sann. dasiir giebt es in der 
Geschichte zahlreiche Beispiele Das 
neuestr Beispiel ist Ruszlaud Was 
sich dort seit den Märztagen dieses 
Jahres abgespielt hat, ist siir die lib- 
rige Welt Lehre und Warnung zu- 
gleich. Was das russische Reich in 
dieser Zeit durchlebt hat, ist eine gan- 
He Tllienichheitsgeschichte Ueber Nacht 
hat eg sich ane- den Fesseln einer- in: 
Laufe der Jahrhunderte eritarsien 
Autolratie befreit, hat es alte Riicks 
ständiateit abgestreift und sich der De- 
inelrntie in die Arme geworfen. 
zilber est« hat diese Wandlung niitsals 
klier Ilelieritiirzung vollzogen, mit so 
schrankenlnser ngelntndenheit, das; 
e-: der völligen inneren Auflösung. 
der Anarchie, den Schrecken der 
Flucht- und Nechtlosigleit, dein Kriege 
dilller gegen Alle nur durch die That- 
trast eines Mannes entgangen ist, der 
den Muth hatte, sich der ungebändig- 
ten demokratischen Flutb entgegenzu- 
stellen und ihr siir den Augenblick 
wenigstean Fesseln anzulegen. Was 
wiederum nur durch die Anwendung 
harten Zwanges erreicht werden 
konnte. 

Ein geistreicher Mann hat einmal 
gesagt, der Anfang aller Kultur sei 
die Theokratie, die Gottesberrschast 
ihr Ende die Demokratiex die Volls- 
herrschast. Jn dieser Fassung ist der 
Satz unrichtig. Es waren die Aus- 
wiichse der Demokratie, nicht die De- 
mokratie an sich, die den antiten Re- 
publiten den Todesstosz gaben und ei- 
ne blühende Ksultur vernichteten, so- 
weit ilsre Neste nicht von barbarischen 
Völkern gerettet wurden. Und diese 
Auswüchse sind es, vor welchen die 
Völker sich su hüten haben werden« 
wenn die Demokratisirung der Welt 
ihnen zum Heile werden soll. Es 
muß eine staatliche Autorität geben« 
weil sie nothwendig und als sittliche 
Einrichtung ties im Wesen der Dinge 
begründet ist. Das bat Niemand 
besser gewußt, als die Gründer unse- 

srek eigenen Republik, da sie aus dem 
iBoden der neuen Welt das erste de- 
lmorkanichc Staatswesen sit-usw« 
IWenu dieles Staatswesen nach den 
Idemolratischen Ideen eingerichtet 
worden wäre, die heute in den Köp- 
scn sa mancher Weltverbesseter dies- 
seits und jenseits des Ozeans spuken, 

ibätte es sein Jahrhundert überdau- 

sert Auch das werden die Völker sich 
Fgewärtig halten müssen. wenn sie nach 
idem Kriege an die Umgestaltung ib- 
rer staatlichen Einrichtungen geben. 
Sonst werden sie aus dem Zwange in 

ldas Chaos kommen, in die Anatchie, 
sund aus der Anarchie wieder unter 
lncuen Zwang. Vor den logischen 
kEntwickelungen im Völker-leben giebt 
es nun einmal kein Entrinnen. 

- Wenn der freundliche Leser des 
»Aus-ist« in diesen Tagen die De- 
stchen und cdiforiellen Spalten kri- 
Jtisch mustcrt, dann möge er berücksich- 
Ftigcm daß man gerade in diesen Ta- 
qun nach höherer Bestimmung sich zu 
richten hat. 

Verlus- dich nicht dsf Menschen 

I Mk 
I 

"Menschcnruhm kein Heiliqthunu 
lHeute will man dich vergottcn, 
HMokgen hörst du dich verspotten, 
ESuchst du nur bei Menschen Ehr-C 
»Hast du wenig —- suche mehrl 

Menschengnnst ein Nebeldunstl 
Die dich liebend heut· umfassen- 
Kötmen morgen dich verlassen. 
D’min sei weise-: nur der That 
Stiiyt sich aus ein schwankend Rohr-. 

Menschengruß —- kein sichrer Fuß,—— 
Mancher fragt, wie di« erqehez 
Ging dir&#39;s wohl, so thätD ihm wehe. 
Süße Worte, falsche Treu, 
Das ist in der Welt nicht neu. 

Menschenon —- kein fester Hort — 

We !)eißt·s: »Nein Wort sum 
Mandel« 

Morgen: »Ich bsn’s nicht im 
Standes« 

Denn der Spruchzcöcin Wort. ein 

Sili nicht mehr in unstet Zeit- 

,,Dtsst MER- 
MW at Ie- M .- 

fscste its IM 
Gan und ohne jede Störung M in 

den Vet. Staaten die Registtietnns 
zum allgemeinen Militärdienst am s. 
Juni von stauen gegangen-— 

Und wenn auch wohl niemand ernst- 
lich Szenen erwartet hatte, wie sie die 

beklagenswerten «Draft Riots« irn 

Jahre 1863 in New York tm Gefolge 
hattr1, so war man doch allgemein er- 

stau..t, daß sich die Bevöllerung unse- 
res Landes in so vernünftigen ord- 

nungåliebenber und fortschrittlicher 
Weise bei der jüngsten Registtierung 
betragen hat- 

Man ist eben besser zur beinah-asi- 
schen Jdee erzogen worden, als es un- 

sere Miit-ärger während der iritischen 
Tage ver Aushebung im Bürgeririege 
waren. Und mit Grausen nnd Ab- 
scheu liest heute der wackere Bürgerl- 
mann von den Ausschreitungety deren 
Szene die New Yorter Stadt irn Juli, 
1863, gewesen isi. 

Dienstag, den 2. Juli, war der erste 
Tag der Ausdehnng in New York an- 

gesetzt. Und nichts weniger als po- 
puer war diese Zwangeairshebung. 
Ganz besonders revoltierte die arbei- 
tende Bevölkerung der Stadt gegen das 
neue Gesetz. Und die Geister, die so 
schon emstammt waren, wurden zu 
heller Empörung angefacht durch 
Agenten der Südsiaaien, die in der 
wildesten Weise gegen Linroln und den 
Krieg agitiertem 

Jn einem vietstöckigen Ziegelbau an 

3. Avenue und 46. Straße tagte die 
Aufhebungsssiommission an deren 
Spitze Provofi Marshal Jeniins stand. 
Man hatte Herrn eniins zwar jeden 
Beistand versprach aber als urn 9 
Uhr morgens die Anthebung begann, 
da waren die Beamten wehrlos gegen 
die ausriihreische Menge, vie das Ge- 
bäude belagertr. Schwere Steine wur- 
den durch die Fenster geschleudert, und 
in Todessurchi flohen vie Beamten und 
die wenigen Polizisten ins Freie, wo 

sie von dem Pöbel schlimm zugerichiei 
wurden. 

Aber das war nur die schwache Ein- 
leitung zu dem, was tommen sollte. 
Das Ausbebungsloial wurde gestürint, 
das Lotterierab zerschmettert und die 
angefertigten Ausbebungtlisten zerris- 
sen und dann verbrannt 

Die Flammen und der Rauch, der 
aus dem HaKe an der s. Ioenue em- 

porstieg bra e die Menge in wildesier 
»Mut. Brand, Mord und Totschlag 
folgten iibetall in der Stadt. Und am 

schlimmsten waren die Roger daran, 
denen man die gange Able Lage in die 
Schuh- lchle 

Gegen die sarbige seoöllerung New 
Dorfs wandten sich die Ausriibrer. Un- 
gegäblte Reger wurden erschaffen, er- 

schlagen, oder an den Laternenofälp 
len ausgebängt. 

Auch horace Greeley wollte man 

lgnchern Und der Redakteur der 
«Tribune,« der sich besonders oerbaßt 
gemacht hatte, konnte sich nur in einer 
Berlieidung oor dem blutdiirstigen Pö- 
bel retten. 

So schnell unb ungestiim brachen bie 
»Moti« herein, daß weder die Polizei 
noch die Miliz oiel belsen konnten. 

Am Nachmittag des 2. Juli tobte 
der Ausrubr am heissesten Ein sanas 
tischer Mob zog durch die ö. Avenue 
und steckte eine Reihe von Gebäuden in 
Brand, plünderte und raubte. 

Eine Protlamation, die der Gou- 
verneur oon Ner York erließ, ver- 
mochte nicht die ausgeregten Gemüter 
zu beschwichtigen. Und siins Tage 
lang gab es Kämpfe zwischen Polizei 
und Miliz und den Ausriibrern in 
allen Vierteln der Stadt. 

Aber allmählich gelang ei den Be- 
hörden doch, Herr der Situation zu 
werden. Man berief das 7. New York 
MilizsRogiment zurück, ferner das 65. 
und das 152. Außerdem hatte man 
drei Regimenter aus New hampshire 
kommen lassen. Und so hörten denn 
am Abend des fünften Tages die 
Straßentijmdfe auf, und Ruhe zog 
langsam wieder ein in die New Yorter 
Stadt. Aber es dauerte bis zum Zo- 
Juli. bis man wieder mit der Aus- 
hebung ernstlich beginnen konnte. 

Mehr als 1000 Personen waren in 
den »Draft RioM getötet oder schwer 
Hoerwundet worden. Und der Brand- 
Ischaden betrug über 82,000,000. 

i Taktische Ginchmesokur 
I Die türlische Kammer hat einen 
Gesesentwurf wodurch die bisher dem 
Scheich iil Jölamat unterstehenden 
geistlichen (Scheriats-) Gerichte und 
sämtliche hierzu gehörigen Einrichtun- 
gen dem Justizminifterium unterstellt 
werden« angenommen. Ja der Be- 
gründung des Entwurfs der eine wich- 
tige Reform des Gerichtsioefeng dar- 
stellt und ei n Beschluß des im les- 
ten Herbst attgehabten allgemeinen 
Kongresses der Partei flir Einheit und 
Fortschritt entspricht, legt dte Regie- 
rung dar, daß die Reform hauptsäch- 
lich notwendig set, um die Verwirrung 
hinsichtlich der Zuständigkeit der Zi- 
Iil- und Schrriotzgerichte Iu beenden. 


